
urzeit mag ich Regenwetter. Das liegt
einzig und allein an meiner Der-Re-
gen-kann-mir-gar-nichts-Ausstattung.

Dazu gehören untenrum ein paar Gummi-
stiefel – kleine schwarze mit silbernen Glit-
zerstreifen an der Seite. Es könnte gerne
öfter regnen. Zweites Ausstattungsteil ist
obenrum ein dazu passender rundum sil-

berglänzender, überdimensionaler Regenschirm. Damit
könnte ich eine fünfköpfige Familie trocken halten. Einziger
Nachteil: Das Ganze fällt auf. Bei zahlreichen Info-ich-
möchte-Ihnen-eine-Mitgliedschaft-verkaufen-Ständen läuft
das dann so: „Hallo, die Dame mit dem silbernen Schirm da
drüben.“ Etwa alle zehn Meter höre ich, dass mir das einer
in der Fußgängerzone hinterherruft. Besser wieder den
schwarzen kleinen Schirm nimmt, Ihre Jennifer Hauschild

Z

Die Dame mit Schirm
Guten Morgen

Osterkirmes hat eröffnet

Feierlich und mit Fassanstich hat Bürgermeisterin Birgit Jö-
der am Samstagnachmittag die traditionelle Osterkirmes auf
dem Festplatz an der Eberstraße eröffnet. Die Kirmes ist
noch bis 8. April (Sonntag) geöffnet. Am Karfreitag allerdings
bleibt sie geschlossen. Jeweils am Samstag (31. März und 7.
April) gibt es abends ein Feuerwerk, mittwochs ist Familien-
tag. Das heißt, es gibt 50 Prozent Rabatt an allen Karussells.

RN-FOTO SCHAPER

In der palästinensischen Stadt
Dura mangelt es sowohl an
Kehrmaschinen als auch an
Müllwagen. Nachdem im Feb-
ruar und März 2017 eine drei-
köpfige Delegation aus Dura
unter anderem die Müllver-
brennungsanlagen und die
Betriebshöfe der EDG besucht
hatte, einigte man sich des-
wegen darauf, ein für die Aus-
musterung vorgesehenes
Müllfahrzeug nach Dura zu
spenden. Der Fokus des Be-
suchs wurde auf Themen wie
Finanzen, Steuern, Verwal-
tungsorganisation und Ver-
waltungshandeln, sowie er-
neuerbare Energien gelegt.

Die Initiatoren und Akteure
der Müllwagenspende sind
Oberbürgermeister Ullrich
Sierau, Klaus Wegener, Präsi-
dent der Auslandsgesellschaft
NRW, Stadtdirektor Jörg Stü-

demann, Matthias Kienitz
von der EDG, sowie Talal
El-Hussein und Hisham
Hammad von der palästi-
nensischen Gemeinde
Dortmund.

Das gespendete Fahrzeug
ist am Freitag von einem
Teil der Akteure im Rah-
men der Projektkooperati-
on Dortmund – Dura vom
Friedensplatz aus auf den
Weg geschickt worden.
Von Dortmund aus ist es
per Tieflader nach Antwer-
pen gebracht worden. Am
Mittwoch (28.3.) wird es
von dort aus weiter ver-
schifft und soll dann am
11. April in Aqaba ankom-
men. Von dort aus erfolgt
der weitere Transport in
die Stadt Dura. Mit einer
Ankunft rechnet man Ende
April oder Anfang Mai.

Müllwagen
für die Stadt Dura
Die EDG spendete ein ausgemustertes

Fahrzeug nach Palästina.

Die Müllwagen-Spende für Dura übergaben (v.l.): Matthias
Kozka, Barbara Heinz, Klaus Wegener, Jörg Stüdemann, Ta-
lal El-Hussein, Klaus Niesmann und Frank Hengstenberg.
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Von Dominik Lenze
frika ist kein Land,
sondern ein Konti-
nent. Ein Kontinent
aus 56 Staaten, in

denen rund 1,2 Milliarden
Menschen in über 2000 Spra-
chen sprechen. Die Geschich-
te dieses Kontinents beginnt
nicht mit der Sklaverei und
sie endet auch nicht mit den
Fluchtbewegungen heutiger
Tage. Kurz: Afrika ist mehr,
viel mehr als Armut und Kolo-
nialismus, Krieg und Hunger.
Weil das viele Leute nicht wis-
sen, oder zumindest nicht gut
genug, hat der afrikanische
Kulturverein African Tide in
Dortmund nun den deutsch-
landweit ersten Fernsehsen-
der für die afrikanische Com-
munity gegründet. „My Tide“
sendet online und will sowohl
Deutsche über Afrika infor-
mieren, als auch umgekehrt.

„Deutschland braucht ein
realistisches Bild von uns.
Und viele Afrikaner ein realis-
tisches Bild von Deutsch-
land“, sagt Rosalyn Dress-
mann, Gründerin und Vorsit-
zende von African Tide. Wer
Afrika mit Armut gleichsetzt
und nicht weiter denkt, liege
genau so falsch wie ein junger
Afrikaner, der glaubt, in Euro-
pa warte hier das Paradies auf
ihn.

Europa ist kein Paradies
Eines der Herzensprojekte
des jungen Teams ist „Migra-
tion Today“: Das Format rich-
tet sich speziell an Migranten
und Flüchtlinge aus Afrika.
„Wir sagen nicht: Kommt
nicht hier her. Wir sagen:
Komm, aber komm auf lega-
lem Weg und mit einem gu-
ten Plan“, so beschreibt Chi-
neto Mtage das Konzept hin-
ter „Migration Today“. Dabei
geht es der jungen Frau, die
selbst erst für ihr Masterstudi-

A

um ihre Heimat Nigeria ver-
lassen hat, vor allen Dingen
darum, mit paradiesischen
Wunschvorstellungen der vie-
len jungen Glücksritter aufzu-
räumen: „Viele denken, hier
sei alles rosig, dass du in we-
nigen Tagen viel Geld machen
kannst.“

Junge Neuankömmlinge
posten in sozialen Netzwer-
ken wie Instagram oder Face-
book Fotos von der schönen
neuen Welt im Norden, von
strahlend sauberen Hausfas-
saden und dicken Autos.
„Aber es gibt hier nicht nur
Reichtum. Und wenn du ille-
gal einreist, wirst du wohl
kaum daran teilhaben“, sagt
Timothy Mbavaidi. „Wenn du
keine Qualifikationen mit-
bringst, hier niemanden
kennst – bist du verloren.“

Wer seine Heimat verlassen
will, um sein Glück nach der
legalen Einreise in Europa zu
suchen, dem rät er erst ein-

mal eines: „Informiere dich!
Das tust du doch auch, bevor
du in den Urlaub fährst,
oder?“ Sein Vater zum Bei-
spiel, erzählt Mbavaidi, habe
auf seiner Reise von Angola
nach Deutschland jahrelang
in Spanien und anderswo ge-
lebt, sich mit vielen Jobs
durchgeschlagen, bis er end-
lich angekommen ist. „Wenn
du die Zeit hast: Warte ab,
plane es durch und versuch es
mit einem Job oder Uni.“

Neues Selbstbewusstsein
Mbavaidi geht es aber um
mehr: nämlich ein neues
Selbstbewusstsein junger Af-
rikaner hier in Deutschland.
„Viele andere Gruppen haben
sich schon etabliert, wir Afri-
kaner hinken da noch hinter-
her“, sagt er. Jeder kenne Piz-

za, Gyros und Döner – aber
wer weiß schon, wie lecker
Mikate schmecken? „Wir
müssen uns präsenter ma-
chen“, findet Mbavaidi.
„Durch Musik, durch politi-
sche Arbeit – und eben auch
durch My Tide.“

Geschichte schreiben
Dazu gehört für ihn auch, ein
großes Stück vergessener Ge-
schichte aufzuarbeiten.
„Wenn es im Geschichtsunter-
richt um Afrika geht, war es
stets das Gleiche: Wir wurden
dominiert. Es gibt kaum eine
andere Perspektive auf uns“,
sagt er. „Ich möchte aber,
wenn meine Kinder später zur
Schule gehen, dass sie mehr
über uns hören als: Aha, ir-
gendwann kamen weiße
Männer auf großen Schiffen
und haben uns entführt und
getötet.“ Er selbst ist in
Deutschland aufgewachsen,
versteht sich als Europäer,
aber er möchte mehr über sei-
ne Wurzeln erfahren: „Wer
waren unsere Monarchen,
was waren unsere Traditio-
nen? Wie war es vor der Kolo-
nialisierung? Das fragen sich
viele Afrikaner in meinem Al-
ter.“

Diese historische Perspekti-
ve möchte er gerne auf Tide
TV ausbauen. Auch Koopera-
tionen mit lokalen Partnern,
wie zum Beispiel dem Muse-
um für Kunst und Kulturge-
schichte, gehören für ihn da-
zu.

Für alle, die endlich mehr
über den Heimatkontinent
der Menschheit erfahren wol-
len, bietet My Tide also eini-
ges. Trotz der vielen Ideen
verlieren Mbavaidi und Mtage
aber nicht aus den Augen,
worum es ihnen im Kern
geht: „Um Selbstfindung“,
sagt Mtage. „It‘s all about
identity.“

Aus Dortmund für Afrika,
Deutschland und die Welt

Der Kulturverein African Tide hat mit dem Online-Angebot „My Tide“ den deutschlandweit ersten
Fernsehsender für die afrikanische Community gegründet.

Professionelle Arbeitsatmosphäre: Das Team von My Tide während der Produktion eines Fernseh-Beitrags in Dortmund. RN-FOTO DOMINIK LENZE

Chineto Mtage im Dortmunder Studio von My Tide RN-FOTO DOMINIK LENZE

� Wer sich für Kultur und Ge-
schichte Afrikas interessiert,
der sollte sich mit dem ni-
gerianischen Film beschäfti-
gen: Das Land ist der zweit-
größte Filmproduzent der
Welt, noch vor den USA.

� African Tide engagiert sich
seit 2010 für Migrantinnen
und Migranten. Neben dem
Online-Sender My Tide bie-
tet der Verein zum Beispiel
auch Deutsch- und Koch-
kurse an.

� Das Vereinsheim befindet
sich in der Geschwister-
Scholl-Str. 18-20 und hat
Montags bis Freitags von 10
bis 18 Uhr geöffnet. My Ti-
de findet man im Internet
unter www.mytide.eu.
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Engagement für Migrantinnen und Migranten seit 2010

Timothy Mbavaidi

» Meine Kinder sol-
len mehr über uns

wissen, als dass
wir unterdrückt

wurden. «

DORTMUNDER ZEITUNG
Sonntag, 25. März 2018

SZDO01, Nr. SZ12, 12. Woche

Kochen, aber nachhaltig
Hermann Woelke leistet eine ganz besonderen Beitrag
zum Klimaschutz. Er setzt sich gegen Lebensmittelver-
schwendung ein und bietet dafür spezielle Kurs für nach-
haltiges Kochen an. ➔ Seite 2: Butter

➔

Spannende Jazzstimme
In der Jazz-Szene ist die Stimme von Christina Schamei ei-
ne junge, ungemein spannende Stimme in der Jazz-Szene
der Region. Am Donnerstag spielt sie im Club Domicil ihr
Debütalbum. ➔ Stadtleben: Von Wellen

Verdi legte
Stadt lahm

➔ Seite 3: Rückblick

x 2

Liken, kommentieren, 
teilen − diskutieren Sie auf 
unserer Facebook-Seite mit.
www.facebook.de/RN.Dortmund

Aktuell, schnell, kom-
pakt − hier >nden Sie alle Lo-
kalnachrichten in 140 Zeichen.
www.twitter.de/RN_dortmund

Facebook Twitter
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